
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 28 (1938)

Heft: 52

Artikel: Die Flucht nach Aegypten

Autor: Lagerlöf, Selma

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-649684

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-649684
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en
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Die Flucht m
gern in einer ber Sßüften bes Blorgentanbes mudjs nor

nieten, nieten Sohren eine Batme, bie ungeheuer alt unb um
geheuer hoch mar. 21 tie, bie öurch bie 2Biifte 3ogen, mußten fte=

hen bleiben unb fie betrachten, benn fie mar nie! größer als
anbre Halmen, unb man pflegte non ihr su fagen, baß fie ficher=

tid) höher tnerben mürbe als Qbelisfe unb Bpramiben.
SBie nun biefe große Batme in ihrer ©infamfeit baftanb

unb hinaus über bie Sßüfte fcßaute, fab fie eines Sages etmas,
mas fie basu brachte, ihre geroattige Btätterfrone nor Staunen
auf bem fchmaten Stamme bim unb bersumiegen. Sort am
2ßiiftenranbe famen 3tnei einfome SBenfchen berangemanbert.
Sie maren noch in ber ©ntfernung, in ber Gamete fo Hein mie
Bmeifen erfcheinen, aber es maren fichertich smei Menfcßen.
3mei, bie gremblmge in ber SBüfte maren, benn bie Batme
fannte bas SBüftenootf, ein Mann unb ein 2ßeib, bie meber
Sffiegmeifer noch Safttiere hatten, meber 3ette noch Sßafferfäde.

„SBahrtich", fagte bie Batme su fich fetbft, „biefe beiben
finb hergefommen, um 3U fterben."

Sie Batme marf rafche Blide um fid).
,,©s munbert mich", fuhr fie fort, „baß bie Sömen nicht

fchon sur Stelle finb, um biefe Beute su erjagen. 2Iber ich fehe
feinen einsigen in Bemegung. Buch feinen Bäuber ber SBüfte
fehe ich. Bber fie fommen moht noch."

„3hrer harret ein fiebenfättiger Sob", bachte bie Batme roei=

ter. „Sie Sömen roerben fie oerfchtingen, bie Schlangen fie fte=

eben, her Surft mirb fie nertroefnen, ber Sanöfturm fie begra=
ben, bie Bäuber merben fie fällen, ber Sonnenftich mirb fie
oerbrennen, bie gureßt fie oernichten."

_ Itnb fie oerfuchte, an etmas anbres 3U benfen. Siefer Men?
fchen Schieffat ftimmte fie mehmütig.

2tber im gansen Umfreis ber SBüfte, bie unter ber Batme
ausgebreitet tag, fanb fie nichts, mas fie nicht fchon feit Saufen?
ben oon Sahren gefannt unb betrachtet hätte. Bichs fonnte ihre
Bufmerffamfeit feffetn. Sie mußte mieber an bie beiben 2Bam
brer .benfen.

„Bei ber Sürre unb bem Sturme!" fagte fie, bes Bebens
gefährtichfte geinbe anrufenb, „mas ift es, roas biefes Sffieib auf
bem Brme trägt? 3d) glaube gar, biefe Soren führen auch ein
fteines Kinb mit fich."

Sie Batme, bie meitfichtig mar, mie es bie Btten su fein
pflegen, fab mirftid) richtig. Sie grau trug auf bem Brme ein
Kinb, bas ben Kopf an ihre Schutter gelehnt hatte unb fcbtief.

„Sas Kinb ift nicht einmal hinlänglich befteibet", fuhr bie
Batme fort. „3d) fehe, baß bie Mutter ihren Bod aufgehoben
unb es bamit eingehüllt hat. Sie hat es in großer Baft aus
feinem Bette geriffen unb ift mit ihm fortgeftürst. 3efet oerftebe
ich altes: Siefe Menfcßen finb gtücbtlinge—"

„Bber bennod) finb fie Soren", fuhr bie Batme fort. „2ßenn
nicht ein ©nget fie befeßüßt, hätten fie lieber bie geinbe ihr
Schtimmftes tun taffen folten, ftatt fid) hinaus in bie 2Büfte su
begeben."

„3d) fann mir benfen, mie altes angegangen ift. Ser Mann
ftanb bei ber Brbeit, ibas S'inb fchtief in ber 2Biege, bie grau
mar ausgegangen, um tffiaffer 3U holen. Bis fie smei Schritte
oor bie Sür gemacht hatte, fah fie bie geinbe angeftürmt form
men. Sie ift surüefgeftürst, fie hat bas K'inb an fich geriffen, bem
Bianne sugerufen, er fotte ihr folgen, unb ift aufgebrochen. Sann
finb fie tagelang auf ber gtud)t geroefen, fie haben gans geroiß
feinen Bugenbticf geruht. 3a, fo ift alles sugegangen, aber ich
fage bennod), menn nicht ein ©nget fie befchüfet —"

„Sie finb fo erfchrocfen, baß fie meber ÜRiibigfeit nod) an=
bere Seiben fühlen fönnen, aber ich fehe, mie ber Surft aus
ihren Bugen leuchtet. 3d) fenne hoch moht bas ©eficht eines bür=
ftenben Btenfchen."

Unb als bie Batme an ben Surft bachte, ging ein frampf=
haftes 3iiden burd) ihren langen Stamm, unb bie sahftofen

ch Aegypten.
Spißen ihrer langen Blätter rollten fich 3ufammen, als mürben
fie über ein geuer gehatten.

„2Bäre ich ein Blenfch", fagte fie, „ich mürbe mich nie in bie
2ßüfte hinaus roagen. Ser ift gar mutig, ber fich hierher roagt,
ohne SBursetn su haben, bie hinunter su ben niemals oerfie=
genben SBafferabern bringen. Bier fann es gefährlich fein, fetbft
für Batmen. Setbft für eine foiche Batme mie mich."

„SBenn ich ihnen raten fönnte, ich mürbe fie bitten, umsu=
fehren. 3bre geinbe fönnen niemals fo graufam gegen fie fein
mie bie SBüfte. Bielleicht glauben fie, baß es leicht fei, in ber
SBüfte su leben. Bber ich meiß, baß es fetbft mir 3umeiten fchmer
gefallen ift, am Seben su bleiben. 3d) meiß noch, mie einmal
in meiner 3ugenb ein Sturmminb einen gansen Berg non Sanb
über mich febüttete. 3d) mar nahe baran, su erftiden. SÜBenn ich
hätte fterben fönnen, märe öies meine tefete Stunbe gemefen."

Sie Batme fuhr fort, laut su benfen, mie alte ©infiebter
su tun pflegen.

„3d) höre ein munberbar metobifches Baufchen buret) meine
Krone eilen", fagte fie, „Sie Spißen alter meiner Blätter müf=
fen in Schmingungen beben. 3d) meiß nicht, mas mich beim
Bnbticf biefer armen grembtinge burchfährt. Bber biefes be=

trübte SBeib ift fo fchön. Sie bringt mir bas Süöunberbarfte, bas
ich erlebt, mieber in ©rinnerung."

Unb mährenb bie Blätter fortfuhren, fich iu einer raufchen=
ben Btetoöie su regen, bachte bie Batme baran, mie einmal, oor
fehr langer 3ett, smei ftrahlenbe Blenfchen ©äfte ber Dafe ge=
mefen maren, ©s mar bie Königin oon Saba, bie hierher ge=
fommen mar, mit ihr ber meife Salomo. Sie fchöne Königin
motlte mieber heimfehren in ihr fianb, ber König hatte fie ein
Stücf SBeges geleitet, unb nun mottten fie fich trennen. — „3ur
©rinnerung an biefe Stunbe", fagte ba bie Königin, „pftanse
ich einen Sattetfern in bie ©rbe, unb ich mill, baß baraus eine
Batme merbe, bie machten unb leben foil, bis im ßanbe 3uba
ein König erfteht, ber größer ift als Salomo." Unb als fie öies
gefagt hatte, fenfte fie ben Kern in bie ©rbe, unb ihre Sränen
neßten ihn.

„SEßoher mag es fommen, baß ich juft heute baran benfe?"
fragte fich bie Batme. „Sollte biefe grau fo fchön fein, baß fie
mid) an bie berrlicöfte ber Königinnen erinnert, an fie, auf heran
SBort ich ermachfen bin unb gelebt habe bis 3um heutigen
Sage?"

„3d) höre meine Blätter immer ftärfer raufchen", fagte bie
Batme, „unb es Hingt mehmütig mie ein Sotengefang. ©s ift,
als meisfagten fie, baß jemanb batb aus bem Sehen fcheiben
müffe. ©s ift gut, su miffen, baß es nicht mir gilt, ba ich nicht
fterben fann."

Sie Batme nahm an, baß bas Sobesraufchen in ihren Btät=
tern ben beiben «infamen SBanberern gelten müffe. Sicherlich
glaubten aud) biefe fetbft, baß ihre teßte Stunbe nahe. Bfan
fah es an bem Busbrud ihrer 3üge, als fie an einem ber Ka=
metffetette oorübermanberten, bie ben 2Beg umgrensten. Btan
fah es an ben Btiden, bie fie ein paar oorbeifliegenben ©eiern
nachfanbten. ©s fonnte ja nicht anbers fein. Sie maren oerloren.

Sie hatten bie Batme unb bie Dafe erbtidt unb eilten nun
barauf su, um SBaffer su finben. Bber als fie enbtich herum
tarnen, fanfen fie in Bersmeiftung sufammen, benn bie Quelle
mar ausgetrodnet. Sas ermattete SSeib legte bas Kinb nieber
unb feßte fich meinenb an ben Banb ber Quelle. Ser Mann marf
fich neben ihr hin, er tag unb hämmerte mit beiben gäuften auf
bie trodene ©rbe. Sie Batme hörte, mie fie miieinanber baoon
fprachen, baß fie fterben müßten.

Sie hörte auch aus ihren Beben, baß König Berobes alte
Kinbtein im Btter oon smei unb brei 3ahren hatte töten taffen,
aus gurcht, baß ber große, ermartete König her 3üben geboren
fein fönnte.

Nr. 52. VIL LLKNLK VVOciZL

Idi« I »,
Fern in einer der Wüsten des Morgenlandes wuchs vor

vielen, vielen Iahren eine Palme, die ungeheuer alt und un-
geheuer hoch war. Alle, die durch die Wüste zogen, mußten ste-

hen bleiben und sie betrachten, denn sie war viel größer als
andre Palmen, und man pflegte von ihr zu sagen, daß ste sicher-

lich höher werden würde als Obeliske und Pyramiden.
Wie nun diese große Palme in ihrer Einsamkeit dastand

und hinaus über die Wüste schaute, sah sie eines Tages etwas,
was sie dazu brachte, ihre gewaltige Blätterkrone vor Staunen
auf dem schmalen Stamme hin- und herzuwiegen. Dort am
Wüstenrande kamen zwei einsame Menschen herangewandert.
Sie waren noch in der Entfernung, in der Kamele so klein wie
Ameisen erscheinen, aber es waren sicherlich zwei Menschen.
Zwei, die Fremdlinge in der Wüste waren, denn die Palme
kannte das Wüstenvolk, ein Mann und ein Weib, die weder
Wegweiser noch Lasttiere hatten, weder Zelte noch Wassersäcke.

„Wahrlich", sagte die Palme zu sich selbst, „diese beiden
sind hergekommen, um zu sterben."

Die Palme warf rasche Blicke um sich.

„Es wundert mich", fuhr sie fort, „daß die Löwen nicht
schon zur Stelle sind, um diese Beute zu erjagen. Aber ich sehe

keinen einzigen in Bewegung. Auch keinen Räuber der Wüste
sehe ich. Aber sie kommen wohl noch."

„Ihrer harret ein siebenfältiger Tod", dachte die Palme wei-
ter. „Die Löwen werden sie verschlingen, die Schlangen sie ste-

chen, der Durst wird sie vertrocknen, der Sandsturm sie begra-
ben, die Räuber werden sie fällen, der Sonnenstich wird ste

verbrennen, die Furcht ste vernichten."
Und sie versuchte, an etwas andres zu denken. Dieser Men-

schen Schicksal stimmte sie wehmütig.
Aber im ganzen Umkreis der Wüste, die unter der Palme

ausgebreitet lag, fand sie nichts, was sie nicht schon seit Taufen-
den von Jahren gekannt und betrachtet hätte. Nichs konnte ihre
Aufmerksamkeit fesseln. Sie mußte wieder an die beiden Wan-
drer -denken.

„Bei der Dürre und dem Sturme!" sagte sie, des Lebens
gefährlichste Feinde anrufend, „was ist es, was dieses Weib auf
dem Arme trägt? Ich glaube gar, diese Toren führen auch ein
kleines Kind mit sich."

Die Palme, die weitsichtig war, wie es die Alten zu sein
pflegen, sah wirklich richtig. Die Frau trug auf dem Arme ein
Kind, das den Kopf an ihre Schulter gelehnt hatte und schlief.

„Das Kind ist nicht einmal hinlänglich bekleidet", fuhr die
Palme fort. „Ich sehe, daß die Mutter ihren Rock aufgehoben
und es damit eingehüllt hat. Sie hat es in großer Hast aus
feinem Bette gerissen und ist mit ihm fortgestürzt. Jetzt verstehe
ich alles: Diese Menschen sind Flüchtlinge—"

„Aber dennoch sind sie Toren", fuhr die Palme sort. „Wenn
nicht ein Engel sie beschützt, hätten sie lieber die Feinde ihr
Schlimmstes tun lassen sollen, statt sich hinaus in die Wüste zu
begeben."

„Ich kann mir denken, wie alles zugegangen ist. Der Mann
stand bei der Arbeit, das Kind schlief in der Wiege, die Frau
war ausgegangen, um Wasser zu holen. Als sie zwei Schritte
vor die Tür gemacht hatte, sah sie die Feinde angestürmt kom-
men. Sie ist zurückgestürzt, sie hat das Kind an sich gerissen, dem
Manne zugerufen, er solle ihr folgen, und ist aufgebrochen. Dann
sind sie tagelang auf der Flucht gewesen, sie haben ganz gewiß
keinen Augenblick geruht. Ja, so ist alles zugegangen, aber ich
sage dennoch, wenn nicht ein Engel sie beschützt —"

„Sie sind so erschrocken, daß sie weder Müdigkeit noch an-
dere Leiden fühlen können, aber ich sehe, wie der Durst aus
ihren Augen leuchtet. Ich kenne doch wohl das Gesicht eines dür-
stenden Menschen."

Und als die Palme an den Durst dachte, ging ein krumpf-
Haftes Zucken durch ihren langen Stamm, und die zahllosen

Spitzen ihrer langen Blätter rollten sich zusammen, als würden
sie über ein Feuer gehalten.

„Wäre ich ein Mensch", sagte sie, „ich würde mich nie in die
Wüste hinaus wagen. Der ist gar mutig, der sich hierher wagt,
ohne Wurzeln zu haben, die hinunter zu den niemals verste-
gettden Wasseradern dringen. Hier kann es gefährlich sein, selbst
für Palmen. Selbst für eine solche Palme wie mich."

„Wenn ich ihnen raten könnte, ich würde sie bitten, umzu-
kehren. Ihre Feinde können niemals so grausam gegen sie sein
wie die Wüste. Vielleicht glauben sie, daß es leicht sei, in der
Wüste zu leben. Aber ich weiß, daß es selbst mir zuweilen schwer
gefallen ist, am Leben zu bleiben. Ich weiß noch, wie einmal
in meiner Jugend ein Sturmwind einen ganzen Berg von Sand
über mich schüttete. Ich war nahe daran, zu ersticken. Wenn ich
hätte sterben können, wäre dies meine letzte Stunde gewesen."

Die Palme fuhr fort, laut zu denken, wie alte Einsiedler
zu tun pflegen.

„Ich höre ein wunderbar melodisches Rauschen durch meine
Krone eilen", sagte sie. „Die Spitzen aller meiner Blätter müs-
sen in Schwingungen beben. Ich weiß nicht, was mich beim
Anblick dieser armen Fremdlinge durchfährt. Aber dieses be-
trübte Weib ist so schön. Sie bringt mir das Wunderbarste, das
ich erlebt, wieder in Erinnerung."

Und während die Blätter fortfuhren, sich in einer rauschen-
den Melodie zu regen, dachte die Palme daran, wie einmal, vor
sehr langer Zeit, zwei strahlende Menschen Gäste der Oase ge-
wesen waren. Es war die Königin von Saba, die hierher ge-
kommen war, mit ihr der weise Salomo. Die schöne Königin
wollte wieder heimkehren in ihr Land, der König hatte sie ein
Stück Weges geleitet, und nun wollten sie sich trennen. — „Zur
Erinnerung an diese Stunde", sagte da die Königin, „pflanze
ich einen Dattelkern in die Erde, und ich will, daß daraus eine
Palme werde, die wachsen und leben soll, bis im Lande Iuda
ein König ersteht, der größer ist als Salomo." Und als sie dies
gesagt hatte, senkte sie den Kern in die Erde, und ihre Tränen
netzten ihn.

„Woher mag es kommen, daß ich just heute daran denke?"
fragte sich die Palme. „Sollte diese Frau so schön sein, daß sie

mich an die herrlichste der Königinnen erinnert, an sie, auf deren
Wort ich erwachsen bin und gelebt habe bis zum heutigen
Tage?"

„Ich höre meine Blätter immer stärker rauschen", sagte die
Palme, „und es klingt wehmütig wie ein Totengesang. Es ist,
als weissagten sie, daß jemand bald aus dem Leben scheiden
müsse. Es ist gut, zu wissen, daß es nicht mir gilt, da ich nicht
sterben kann."

Die Palme nahm an, daß das Todesrauschen in ihren Blät-
tern den beiden einsamen Wanderern gelten müsse. Sicherlich
glaubten auch diese selbst, daß ihre letzte Stunde nahe. Man
sah es an dem Ausdruck ihrer Züge, als sie an einem der Ka-
melskelette vorüberwanderten, die den Weg umgrenzten. Man
sah es an den Blicken, die sie ein paar vorbeifliegenden Geiern
nachsandten. Es konnte ja nicht anders sein. Sie waren verloren.

Sie hatten die Palme und die Oase erblickt und eilten nun
darauf zu, um Wasser zu finden. Aber als sie endlich heran-
kamen, sanken sie in Verzweiflung zusammen, denn die Quelle
war ausgetrocknet. Das ermattete Weib legte das Kind nieder
und setzte sich weinend an den Rand der Quelle. Der Mann warf
sich neben ihr hin, er lag und hämmerte mit beiden Fäusten auf
die trockene Erde. Die Palme hörte, wie sie miteinander davon
sprachen, daß sie sterben müßten.

Sie hörte auch aus ihren Reden, daß König Herodes alle
Kindlein im Alter von zwei und drei Jahren hatte töten lassen,

aus Furcht, daß der große, erwartete König der Juden geboren
sein könnte.
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„®s raufcßt immer mächtiger in meinen blättern", barfite
bie ©atme. „Siefen armen glüchttingen fchtägt halb ihr tefetes
Stünbtein."

Sie oernahm auch, baß bie beiben bie ©Büfte fürchteten.
Ser ©Rann fagte, es märe beffer geroefen, su bleiben unb mit
ben Kriegsfnechten su fämpfen, ftatt su fliehen. Sie hätten fo
einen leichteren Sob gefunben.

„Sott mirb uns beifteben", fagte bie grau.
„©Bir finb einfam unter ^Raubtieren unb Schlangen", fagte

her ©Rann. „©Bir haben nicht Speife unb îranf. ©Bie follte Sott
uns beifteben fönnen?"

©r serriß feine Kleiber in ©ersraeiflung unb brücfte fein
(Beficht auf ben ©oben. ©r mar hoffnungslos, mie ein ©Rann
mit einer Sobesmunbe im fiersen.

Sie grau faß aufrecht, bie f)änbe über ben Knieen gefaltet.
Socb bie ©liefe, bie fie über bie ©Büfte marf, fpraeßen oon einer
Srofttofigfeit ohne ©rensen.

Sie ©atme hörte, mie bas mehmütige ©aufeben in ihren
©tattern immer ftärfer mürbe. Sie grau mußte es auch gehört
haben, benn fie hob bie ©lugen 3m: ©aumfrone auf. Unb su*
gleich erhob fie unmitlfürtich ihre ©trrne unb ffänbe.

„D, Satteln, Satteln!" rief fie.
©s tag fo große Sebnfucßt in her Stimme, baß bie atte

©atme roünfcßte, fie märe nicht höher als ber ©infterbufcb, unb
ihre Satteln fo leicht erreichbar mie bie Hagebutten bes Sor*
nenftrauchs. Sie mußte moh.I, baß ihre Krone oott oon Sattel*
büfcheln hing, aber mie füllten mohl ©Renfchen su fo fcbmtnbeln*
ber höhe hinaufreichen?

Ser ©Rann hatte feßon gefehen, mie unerreichbar hoch bie
Satteln hingen, ©r hob nicht einmal ben Kopf, ©r bat nur bie

grau, fich nicht nach bent Unmöglichen su fehnen.
©Iber bas Kinb, bas für fich felbft umhergetrippett mar unb

mit hätmehen unb ©räfern gefpielt hatte, hatte ben ©tusruf
ber ©flutter gehört.

Ser Kleine tonnte fich «vohl nicht benfen, baß feine ©tut»
ter nicht altes befommen fönnte, mas fie fich münfehte. Somie
man oon Satteln fprach, begann er ben ©aum ansuguefen. ©r
fann unb grübelte, mie er bie Satteln herunterbefommen follte.
Seine Stirn fegte fich beinah in galten unter bem hellen ©etoef.
©nbtich hufchte ein Säcßeln über fein ©Intliß. ©r hatte bas ©Rit*

tet herausgefunben. ©r ging auf bie ©atme su unb ftreicßelte

fie mit feiner fteinen hanb unb fagte mit einer füßen Kinber*
ftimme:

„©atme, beuge biet)! ©atme, beuge biet)!"
©Iber, mas mar bas nur? ©Bas mar bas? Sie ©almenbtät

ter raufchten, als märe ein Drfan burch fie gefahren, unb ben
langen ©atmenftamm hinauf tief Schauer um Schauer. Unb bie
©atme fühlte, baß ber Kleine ©lacht über fie hatte. Sie tonnte
ihm nicht miberftehen.

Unb fie beugte fich mit ihrem hohen Stamme oor bem
Kinbe, mie ©tenfehen fich oor gürften beugen. 3n einem ge=

mattigen ©ogen fenEte fie fich 3ur ©rbe unb tarn enbtich fo tief
hinunter, baß bie große Krone mit ben bebenben ©tättern über
ben ©Büftenfanb fegte.

Sas Kinb fchien meber erfchrocfen noch erftaunt su fein, fon=
bern mit einem greubenrufe tarn es unb pftücfte ©raube um
©raube aus ber Krone ber alten ©atme.

2Ms bas Kinb genug genommen hatte unb ber ©aum noch
immer auf ber ©rbe tag, ging es mieber heran unb tiebEofte
ihn unb fagte mit ber hotbeften Stimme:

„©atme, erhebe bich, ©atme, erhebe bich!"
Unb ber große ©aum erhob fich ftill unb ehrfürchtig auf

feinem biegfamen Stamm, inbes bie ©tätter gleich Warfen
fpietten.

„3eßt meiß ich, für men fie bie ©obesmetobie fpieten",
fagte bie alte ©atme su fich felbft, als fie mieber aufrecht ftanb.
„©licht für einen oon biefen ©Renfchen."

©Iber ber ©Rann unb bas ©Beib tagen auf ben Knieen unb
tobten ©ott.

„Su baft unfre ©tngft gefehen unb fie oon uns genommen.
Su bift ber Starte, ber ben Stamm ber ©atme beugt mie
febmanfes ©lohr. ©or metchem geinbe fottten mir erbeben, roenn
beine Störte uns fchüßt?"

©Its bie nächfte Karamane burch bie ©Büfte 30g, fahen bie
©eifenben, baß bie ©tättertrone ber großen ©atme oermettt
mat.

„©Bie tann bas sugehen?" fagte ein ©Banberer. „Siefe
©atme follte ja'nicht fterben, beoor fie einen König gefehen
hätte, ber größer märe als Satomo."

„©ielteicht hat fie ihn gefehen", antraortete ein anbrer oon
ben ©Büftenfahrern.

Setma Sagerlöf.

W eltwochensichan
Sie nächften ©toben.

Sie ©rohe mit ber ©unbesratsmabt ift fo ausgegangen,
mie bie ©effimiften ermarteten: Sr. ©Better mürbe als
g r e i f i n n i g e r 0 0 n einer ©Rehrhe it g e m ä h 11, bie
menig über ber Stimmensaht Ktötis geftanben: 117 gegen 98

Stimmen. Sie Katholifch=Konferoatioen haben gefchtoffen für
©Better ootiert atte übrigen ©arteten blieben geteilt. Sa
aber bie Stimmabgabe geheim mar, tann niemanb fagen, roie=

oiete Setegierte aus Kantonen, beren freifinniges ©arteioott
gans einfach ben ©ücJsug ber Kanbitatur ©Better oertangte, ge=

gen biefe ©emegung im eigenen Sager ftimmten.
©s mar b i e © r 0 b e, b i e ü b e r e i n e n b e ft i m m t e n

Kurs en tf cht ei unbburch ihren 2t u s g a n g.<g an 3

einfach befagt, baß rairnichts ©leues su ermar
ten haben. Sie „gesämte Sinte" mirb fich heimlichermeife
freuen, für bie ©lationalratsmahlen im fierbft 39 ein sügiges
©trgument gegen bie herrfchenbe ©lichtung geroonnen su haben.
Sie tann baneben ausrechnen, um roieoiel ihre ©hancen in all
ben fommenben Kompromißoerhanblungen gefunten feien: Ser
©efamtbunbesrat mirb - irgenbroie entfehiebener gegen bie
birette Kapitalbefteuerung, gegen bie ©ßieberaufbaubefferung
ber ©erfonattöhne, gegen bie großsügige ©trbeitsbefchaffung,

gegen bie ©leuorbnung im ©Rilitärroefen (©eneralprobtem),
gegen eine ©unbesbahnfanierung auf Koften ber Obligatio*
näre, gegen bie ©tusbehnung ber ©unbesteiftungen, oor allem
ber Sosiatlaften fein, unb bie Dppofition mirb heftiger unb su*
gleich ausfichtstofer tämpfen. Sas ift alles.

Könnte bas ©olf immer nur nüchtern mirtfchaftlich benten,
bann bliebe feine ©erbitterung als jene über ben ©Ränget an
roirtfchaftlicher ©roßsügigfeit unb gähigteit, mitber neuen
3 e i t neu su benfen, 31t fehen, mas not täte. ©Rit bem
nicht eingehaltenen ©erfprechen gegenüber ben Sosialbemofra*
ten aber mirb ber galt m 0 r a I i f ch geftempett, unb su ber fach*

liehen gefeilt fich eine gefühlsmäßige ©erbitterung, bie fünftig
altes überfchatten mirb, mas smifchen beiben Sagern sur Se*
batte ftebt.

Sas mirb oor altem ber galt fein in Singen, bie an fich

meltanfchauliche ffintergrünbe haben, ltnb fchon rücft ein folcher
galt auf: Sie grage ber ©eftrafung ober ©trnne*
ft i e r u n g ber „ S p a n i e n f a h r e r " b. h. ber ©eistäufer,
rnelche bie ©egierung oon ©arcetona enttaffen hat unb bem*
nächft heimfpebieren mill. Sie haben „ohne ©rtaubnis bes ©un*
besrates in einer fremben ©trmee Sienft genommen, bie ©Behr*

fraft gefchmächt" unb bamit einen ©aragraphen oerleßt, über
ben nicht 3U fpaßen ift. Sollen bie 2000 ©Rann, großenteils 2lr=

heiter, eingefperrt ober fofort in bie ©rensfompag*
n i e n g e ft e cf t merben, mie b i e s 0 b e r ft b i 0 i f i 0

OIL LLUVlLU V/OcUL dir. zz

„Es rauscht immer mächtiger in meinen Blättern", dachte
die Palme, „Diesen armen Flüchtlingen schlägt bald ihr letztes
Stündlein."

Sie vernahm auch, daß die beiden die Wüste fürchteten.
Der Mann sagte, es wäre besser gewesen, zu bleiben und mit
den Kriegsknechten zu kämpfen, statt zu fliehen. Sie hätten so

einen leichteren Tod gefunden.
„Gott wird uns beistehen", sagte die Frau.
„Wir sind einsam unter Raubtieren und Schlangen", sagte

der Mann. „Wir haben nicht Speise und Trank. Wie sollte Gott
uns beistehen können?"

Er zerriß seine Kleider in Verzweiflung und drückte sein
Gesicht auf den Boden. Er war hoffnungslos, wie ein Mann
mit einer Todeswunde im Herzen.

Die Frau saß aufrecht, die Hände über den Knieen gefaltet.
Doch die Blicke, die sie über die Wüste warf, sprachen von einer
Trostlosigkeit ohne Grenzen.

Die Palme hörte, wie das wehmütige Rauschen in ihren
Blättern immer stärker wurde. Die Frau mußte es auch gehört
haben, denn sie hob die Augen zur Baumkrone auf. Und zu-
gleich erhob sie unwillkürlich ihre Arme und Hände.

„O, Datteln, Datteln!" rief sie.

Es lag so große Sehnsucht in der Stimme, daß die alte
Palme wünschte, sie wäre nicht höher als der Ginsterbusch, und
ihre Datteln so leicht erreichbar wie die Hagebutten des Dor-
nenstrauchs. Sie wußte wohl, daß ihre Krone voll von Dattel-
büscheln hing, aber wie sollten wohl Menschen zu so schwindeln-
der Höhe hinaufreichen?

Der Mann hatte schon gesehen, wie unerreichbar hoch die
Datteln hingen. Er hob nicht einmal den Kopf. Er bat nur die

Frau, sich nicht nach dem Unmöglichen zu sehnen.
Aber das Kind, das für sich selbst umhergetrippelt war und

mit Hälmchen und Gräsern gespielt hatte, hatte den Ausruf
der Mutter gehört.

Der Kleine konnte sich wohl nicht denken, daß seine Mut-
ter nicht alles bekommen könnte, was sie sich wünschte. Sowie
man von Datteln sprach, begann er den Baum anzugucken. Er
sann und grübelte, wie er die Datteln herunterbekommen sollte.
Seine Stirn legte sich beinah in Falten unter dem hellen Gelock.

Endlich huschte ein Lächeln über sein Antlitz. Er hatte das Mit-
tel herausgefunden. Er ging auf die Palme zu und streichelte

sie mit seiner kleinen Hand und sagte mit einer süßen Kinder-
stimme:

„Palme, beuge dich! Palme, beuge dich!"
Aber, was war das nur? Was war das? Die Palmenblät-

ter rauschten, als wäre ein Orkan durch sie gefahren, und den
langen Palmenstamm hinauf lief Schauer um Schauer. Und die
Palme fühlte, daß der Kleine Macht über sie hatte. Sie konnte
ihm nicht widerstehen.

Und sie beugte sich mit ihrem hohen Stamme vor dem
Kinde, wie Menschen sich vor Fürsten beugen. In einem ge-
wältigen Bogen senkte sie sich zur Erde und kam endlich so ties
hinunter, daß die große Krone mit den bebenden Blättern über
den Wüstensand fegte.

Das Kind schien weder erschrocken noch erstaunt zu sein, son-
dern mit einem Freudenrufe kam es und pflückte Traube um
Traube aus der Krone der alten Palme.

Als das Kind genug genommen hatte und der Baum noch
immer auf der Erde lag, ging es wieder heran und liebkoste
ihn und sagte mit der holdesten Stimme:

„Palme, erhebe dich, Palme, erhebe dich!"
Und der große Baum erhob sich still und ehrfürchtig aus

seinem biegsamen Stamm, indes die Blätter gleich Harfen
spielten.

„Jetzt weiß ich, für wen sie die Todesmelodie spielen",
sagte die alte Palme zu sich selbst, als sie wieder aufrecht stand.
„Nicht für einen von diesen Menschen."

Aber der Mann und das Weib lagen auf den Knieen und
lobten Gott.

„Du hast unsre Angst gesehen und sie von uns genommen.
Du bist der Starke, der den Stamm der Palme beugt wie
schwankes Rohr. Vor welchem Feinde sollten wir erbeben, wenn
deine Stärke uns schützt?"

Als die nächste Karawane durch die Wüste zog, sahen die
Reisenden, daß die Blätterkrone der großen Palme verwelkt
war.

„Wie kann das zugehen?" sagte ein Wanderer. „Diese
Palme sollte ja nicht sterben, bevor sie einen König gesehen
hätte, der größer wäre als Salomo."

„Vielleicht hat sie ihn gesehen", antwortete ein andrer von
den Wüstenfahrern.

Selma Lagerlöf.

HUi»«< Iiau
Die nächsten Proben.

Die Probe mit der Bundesratswahl ist so ausgegangen,
wie die Pessimisten erwarteten: Dr. Wetter wurde als
Freisinniger von e i n e r M e h r h e i t gewählt, die

wenig über der Stimmenzahl Klötis gestanden: 117 gegen 98

Stimmen. Die Katholisch-Konservativen haben geschlossen für
Wetter votiert alle übrigen Parteien blieben geteilt. Da
aber die Stimmabgabe geheim war, kann niemand sagen, wie-
viele Delegierte aus Kantonen, deren freisinniges Parteivolk
ganz einfach den Rückzug der Kanditatur Wetter verlangte, ge-
gen diese Bewegung im eigenen Lager stimmten.

Es war d i e P r o b e d i e ü b e r e i n e n b e st i m m t e n

Kurs entschied und durch ihren Ausgang..ganz
einfach besagt, daß wirnichts Neues zu erwar-
ten haben. Die „gezämte Linke" wird sich heimlicherweise
freuen, für die Nationalratswahlen im Herbst 39 ein zügiges
Argument gegen die herrschende Richtung gewonnen zu haben.
Sie kann daneben ausrechnen, um wieviel ihre Chancen in all
.den kommenden Kompromißverhandlungen gesunken seien: Der
Gesamtbundesrat wird irgendwie entschiedener gegen die
direkte Kapitalbesteuerung, gegen die Wiederaufbaubesserung
der Personallöhne, gegen die großzügige Arbeitsbeschaffung,

gegen die Neuordnung im Militärwesen (Generalproblem),
gegen eine Bundesbahnsanierung auf Kosten der Obligatio-
näre, gegen die Ausdehnung der Bundesleistungen, vor allem
der Soziallasten sein, und die Opposition wird heftiger und zu-
gleich aussichtsloser kämpfen. Das ist alles.

Könnte das Volk immer nur nüchtern wirtschaftlich denken,
dann bliebe keine Verbitterung als jene über den Mangel an
wirtschaftlicher Großzügigkeit und Fähigkeit, mitder neuen
Zeit neu zu denken, zu sehen, was not täte. Mit dem
nicht eingehaltenen Versprechen gegenüber den Sozialdemokra-
ten aber wird der Fall moralisch gestempelt, und zu der sach-

lichen gesellt sich eine gefühlsmäßige Verbitterung, die künftig
alles überschatten wird, was zwischen beiden Lagern zur De-
batte steht.

Das wird vor allem der Fall sein in Dingen, die an sich

weltanschauliche Hintergründe haben. Und schon rückt ein solcher

Fall auf: Die Frage der Bestrafung oder Amne-
st i e r u n g der „ S p a n i e n f a h r e r " d. h. der Reisläufer,
welche die Regierung von Barcelona entlassen hat und dem-
nächst heimspedieren will. Sie haben „ohne Erlaubnis des Bun-
desrates in einer fremden Armee Dienst genommen, die Wehr-
kraft geschwächt" und damit einen Paragraphen verletzt, über
den nicht zu spaßen ist. Sollen die 2WV Mann, großenteils Ar-
beiter, eingesperrt oder sofort in die Grenzkompag-
ni en gesteckt werden, wie dies O b e r st d i v i s i o -
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